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1 Einleitung 

Die Sachstandsberichte des Intergovernmental Panel on Climate Change (IPCC 2014; IPCC 2022) 
nennen den Ausbau städtischer grüner und blauer Infrastruktur als eine wesentliche Klima
schutz- und Klimawandelanpassungsmaßnahme mit Zusatznutzen für die Gesundheit der Bevöl
kerung (Jänicke et al. 2019; Stangl et al. 2020). Insbesondere in Städten tragen Grünräume maß
geblich zur Reduktion von Hitze, Verbesserung der Luftqualität, Bindung von CO2, Regenwasser
rückhaltung und Förderung der Biodiversität bei. Gleichzeitig zeigen Studien die Effekte gebau
ter und ökologischer Umwelt auf die allgemeine Gesundheit und besonders auf das psychische 
Wohlbefinden1 (Müller et al. 2023). 

Im Rahmen einer Erhebung in der Wiener Bevölkerung (während der COVID-19-Pandemie; 
(Taczanowska et al. 2022) zeigte sich, dass Naturkontakt als sehr relevant für die körperliche, 
psychische und emotionale Gesundheit eingeschätzt wurde. Ein eingeschränkter Zugang zu 
Grünräumen ging insbesondere bei jüngeren Personen mit stärker ausgeprägten negativen 
Emotionen einher. Aufenthalte in der Natur reduzierten vor allem die emotionale Unausgegli
chenheit, sowie Stresserleben, Angst und Nervosität. 

Im Vergleich zu sogenannten „grauen“ Räumen (versiegelte, betonierte Flächen) setzt der Zu
gang zu und die Nutzung von Grünräumen Anreize zur körperlichen Aktivität und trägt positiv 
zur physischen Gesundheit (Rigolon et al. 2021; Van den Berg et al. 2016), Reduktion von Stress 
und Erhöhung von psychischem und individuellem Wohlbefinden sowie zur sozialen Eingebun
denheit bei (Fian et al. 2024; Markevych et al. 2017). Darüber hinaus gibt es Hinweise darauf, 
dass Grünräume (bspw. Nähe und Zugang zu Grünräumen oder regelmäßige Nutzung) das Ri
siko für psychische Erkrankungen, wie Depression, Angststörung, Demenz, Schizophrenie und 
Aufmerksamkeitsdefizit-/Hyperaktivitätsstörung (ADHS), verringern können (Zhang et al. 2024). 

Menschen mit psychischen Erkrankungen sind besonders vulnerabel gegenüber den Folgen des 
Klimawandels. Psychische Erkrankungen betreffen jährlich knapp ein Viertel der österreichischen 
Bevölkerung; laut einer österreichischen Studie wurden bei rund 23 % der 18- bis 65-Jährigen 
eine psychische Erkrankung festgestellt (Wancata 2017). Klimabedingte Expositionen wie Hitze, 
Überschwemmungen oder Pollenflug können zu Symptomverschlechterungen psychischer Er
krankungen führen (Dohm et al. 2024; European Climate and Health Observatory 2022; Gebhardt 
et al. 2023). Gleichzeitig verfügen Betroffene häufig über geringere Anpassungskapazitäten, da 
sie überproportional von Ausgrenzung und sozialer Isolation betroffen sind – unter anderem 
durch Stigmatisierung – und ein erhöhtes Risiko für Erwerbslosigkeit oder Armutsgefährdung 
aufweisen (Reker et al. 2004). Die Gruppe ist zudem heterogen und überschneidet sich mit wei
teren Vulnerabilitätsmerkmalen wie Alter, Geschlecht/Gender oder Migrationshintergrund 
(Dohm et al. 2024). Menschen mit psychischen Erkrankungen und vulnerable Gruppen allgemein 
sind somit verstärkt auf kostenfreie, leicht erreichbare öffentliche Grünflächen angewiesen. Diese 
Grünräume können als niederschwellige, gesundheitsfördernde Rückzugsorte dienen. 

 
1 Wohlbefinden, als Teil psychosozialer Gesundheit, wird in der Literatur als multidimensionales Konstrukt angeführt und meint insbe
sondere ein hohes Ausmaß an Lebensqualität (bedingt durch zahlreiche persönliche und kontextuelle Faktoren (Duangchan et al. 2021) 
und die Anwesenheit von positiven und die Abwesenheit von negativen Emotionen und Erlebnissen (Flores et al. 2024; Martin 2024). 
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Ein Ansatz zur Förderung der psychischen Gesundheit in Städten ist das Restorative Cities Frame
work (Abbildung 1) von (Roe/McCay 2021), das auch auf (urbane) Grünräume umgelegt werden 
kann. Dieses Modell verknüpft etablierte Theorien und Konzepte aus der Stadtforschung (z. B. 
salutogenes Design) sowie der Psychologie (z. B. Attention Restoration Theory) und beschreibt 
sieben Merkmale, die regenerativ und gesundheitsfördernd für das Individuum wirken: (1) Inklu
sivität (gleichberechtigter Zugang zu gesundheitsfördernden Ressourcen), (2) Grünräume (Vor
handensein von Grünelementen, Biodiversität), (3) Wasserflächen (Zugang zu Gewässern), (4) 
sinnliche Vielfalt (Anregung aller fünf Sinne), (5) Nachbarschaftlichkeit (Stärkung sozialer Bin
dungen), (6) Bewegungsförderung (Anreize für körperliche Aktivität) und (7) Spielbarkeit (krea
tive und spielerische Gestaltung für alle Altersgruppen). Das Modell basiert auf einem biopsy
chosozialen Gesundheitsverständnis (Engel 1977) und unterstreicht die Bedeutung integrativer 
und interdisziplinärer Gestaltung zur Förderung von psychischer Gesundheit. 

In diesem Zusammenhang zeigen Forschungsergebnisse auch, dass die Qualität von Grünräu
men ein entscheidender Faktor für deren positive Wirkung auf die Gesundheit darstellt (Brindley 
et al. 2019). Qualität in diesem Kontext bezieht sich auf die Instandhaltung und das Vorhanden
sein von Merkmalen wie Zugänglichkeit, Größe, Ästhetik, Sicherheit oder Annehmlichkeiten bzw. 
Ausstattung wie Beschattung oder Beleuchtung (Akpinar 2016; Brindley et al. 2019; Zhang et al. 
2017). Deutlich wird, dass Grünräume dann eine regenerative und gesundheitsfördernde Wir
kung haben, wenn Bedürfnisse der Bevölkerung ausreichend berücksichtigt werden. Erkennt
nisse zu mikrogestalterischen Qualitäten wie Beschilderung, Zonierung (Ruhe- und Rückzugsbe
reiche) oder weiteren objektbezogenen und infrastrukturellen Qualitäten (bspw. Arten von Sitz
gelegenheiten) und deren gesonderten Effekten auf das psychische Wohlbefinden gibt es aller
dings noch zu wenige (Beute et al. 2023). 

Abbildung 1: Restorative City Framework (engl.) 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
Quelle: Restorative Cities: Urban Design for Mental Health and Wellbeing, Roe/McCay (2021) 
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Durch Richtlinien, gesetzliche Vorgaben und inklusive Entwurfspraxen werden Bedürfnisse und 
die Teilhabe unterschiedlicher Nutzergruppen zwar bereits berücksichtigt (Bai et al. 2018), spe
zifische Bedürfnisse der heterogenen Gruppe von Menschen mit psychischen Erkrankungen blei
ben jedoch immer noch unbeachtet. Diese Forschungslücke greift der vorliegende Bericht auf, 
indem er gezielt die Perspektiven, Wünsche und Interessen psychisch erkrankter Personen in 
Bezug auf die Nutzung und Gestaltung urbaner Grünräume in den Mittelpunkt stellt. 
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2 Fragestellung und methodisches Vorgehen 

Vor diesem Hintergrund verfolgt dieser Kurzbericht das Ziel, folgende Fragestellung zu beant
worten: Welche Merkmale sollen Grünräume aufweisen, damit sie das psychische Wohlbefinden 
von Menschen mit psychischen Erkrankungen stärken? 

Zur Untersuchung dieses Vorhabens wurde ein Mixed-Methods-Ansatz angewendet, bestehend 
aus einem Workshop und einer Umfrage. Im Workshop analysierten Kleingruppen bestehende 
urbane Grünräume, entwarfen gemeinsam ihren idealen Grünraum und bewerteten dessen Wir
kung auf die psychosoziale Gesundheit. Ergebnisse der gemeinsam gestalteten Grünräume wur
den anschließend in die Umfrage eingearbeitet. Die Umfrage diente dazu, die Ergebnisse des 
Workshops in größerem Maßstab zu validieren und die Bedeutung konkreter Gestaltungsele
mente auf das psychosoziale Wohlbefinden näher zu verstehen. Ebenso sollten Fragen zur Nut
zung (warum, wie, wann …), zur Priorisierung (Welche Merkmale oder Objekte von bzw. in Grün
räumen sind besonders wünschenswert?) und zur Wahrnehmung von Grünräumen anhand be
stimmter Merkmale bearbeitet werden. 

Die Ergebnisse fließen in Leitprinzipien für eine inklusionsfördernde Gestaltung von Grünräumen 
zur Beteiligung der Bevölkerung bei der Grünraumplanung ein. 

2.1 Workshop 

Am Workshop nahmen zehn Personen teil, die direkt (durch Erkrankung) oder indirekt (durch 
Betroffenheit von Zu- oder Angehörigen) von psychischen Erkrankungen betroffen sind. Acht 
der zehn Teilnehmenden sind laut Selbsteinschätzung direkt von einer psychischen Erkrankung 
betroffen. Das Alter der Teilnehmenden lag zwischen Mitte 20 und 70 Jahren; hinsichtlich der 
zugeschriebenen Geschlechtszugehörigkeit wurden fünf als männlich und fünf als weiblich ge
lesen. 

Der vierstündige Workshop gliederte sich in drei Hauptteile. Im ersten Drittel stand die Einfüh
rung in die Thematik im Fokus, gefolgt von einer offenen Diskussion im Plenum. Dabei tauschten 
sich die Teilnehmenden darüber aus, welche Grünräume sie warum, wie und wann nutzen. Im 
zweiten Teil arbeiteten die Teilnehmenden in drei Kleingruppen daran, ihre idealen Grünräume 
zu gestalten. Mithilfe von vorbereiteten Materialien erstellten sie Poster, auf denen sie zentrale 
Merkmale und Objekte idealer Grünräume visualisieren konnten. Nachdem die gestalteten Pos
ter im Raum aufgehängt wurden, wurden die geklebten/gezeichneten Objekte und Merkmale 
im Hinblick auf deren Potenzial für psychisches Wohlbefinden priorisiert: Die Teilnehmenden 
konnten maximal 10 Punktesticker (über alle drei Poster hinweg) auf jene Elemente kleben, die 
sie als besonders wichtig empfanden. Abschließend fanden eine Posterschau und eine Diskus
sion im Plenum statt, bei der die Gruppen erläuterten, warum bestimmte Merkmale oder Objekte 
für sie zentral waren. 
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2.2 Befragung 

Die auf den Workshop aufbauende Onlinebefragung (erstellt über LimeSurvey) wurde im Zeit
raum Ende Juni 2025 bis Mitte August 2025 durchgeführt. Die Beantwortung des Fragebogens 
nahm etwa 5 bis 7 Minuten in Anspruch. Inhaltlich umfasste die Befragung vier Themenblöcke: 
(1) Wie, wann und aus welchen Gründen werden Grünräume genutzt, (2) Zufriedenheit mit Grün
räumen (u. a. bedürfnisorientierte Gestaltung), (3) Auswirkungen von Grünräumen auf das psy
chische Wohlbefinden, (4) Welche Merkmale von Grünräumen tragen zu psychischem Wohlbe
finden bei und welche werden als verzichtbar gesehen? 

Das psychische Wohlbefinden wurde durch den WHO Well-Being Index (WHO 1998, adaptiert) 
auf einer fünfstufigen Likert-Skala mit sechs Items operationalisiert. Entsprechend der oben an
geführten Definition erfragen die Items positive Gefühle und Zustände, nachdem ein Grünraum 
besucht worden ist (bspw. „… fühle ich mich ruhiger und entspannter“, „… fühle ich mich fröhlich 
und besser gelaunt“). 

Der Link zur Onlinebefragung wurde über das Netzwerk des Vereins Lichterkette sowie den digi
talen Newsletter und Instagramkanal des ZIMT-Magazins verbreitet. Zur Teilnahme eingeladen 
wurden Personen, die direkt (durch Erkrankung) oder indirekt (als Angehörige oder Zugehörige) 
von psychischen Erkrankungen betroffen sind. 

Da der Verein Lichterkette die Interessen von Menschen mit psychischen Erkrankungen vertritt 
und sich das ZIMT-Magazin ausschließlich der Aufbereitung von Themen zu psychischer Gesund
heit widmet, kann davon ausgegangen werden, dass die erreichte Zielgruppe überwiegend aus 
tatsächlich betroffenen Personen besteht. Zudem wurden ausschließlich Personen zur Teilnahme 
aufgefordert, die sich selbst als betroffen (direkt oder indirekt) einschätzen. Auf eine direkte 
Frage zur Betroffenheit wurde zur Vermeidung der Stigmatisierung verzichtet. Stattdessen wurde 
das psychische Wohlbefinden über die Frage „Wie schätzt du dein psychisches Wohlbefinden 
ein?“ erhoben2. Dies ermöglicht etwaige Subgruppenanalysen entsprechend dem Wohlbefinden. 

Limitationen 

Die Ergebnisse sind vor dem Hintergrund mehrerer Einschränkungen zu interpretieren. Erstens 
basiert die Untersuchung auf begrenzten Stichproben mit Selbstselektion und Selbstauskunft, 
was die Generalisierbarkeit einschränkt. Zweitens handelt es sich um keine experimentelle Vor
gehensweise und Kausalschlüsse können nicht getroffen werden. Drittens wurde die Betroffen
heit von psychischen Erkrankungen nicht direkt erhoben, sondern über die Selbsteinschätzung 
des Wohlbefindens operationalisiert, wenngleich trotzdem Subanalysen mit dieser Proxy-Vari
able möglich sind. Ebenso wenig können Aussagen zu Unterschieden zwischen verschiedenen 
Erkrankungen gemacht werden; hier könnten Unterschiede in den Wünschen und Nutzungs
gründen bestehen. Drittens erfolgte keine Differenzierung nach Typen von Grünräumen sowie 
deren öffentlichem, halböffentlichem oder privatem Charakter, da der Schwerpunkt auf den sub
jektiven Perspektiven von Menschen mit psychischen Erkrankungen lag. Schließlich bleibt offen, 
inwiefern sich die priorisierten Merkmale von jenen der Allgemeinbevölkerung unterscheiden; 

 
2 Antwortoptionen „Ich fühle mich die meiste Zeit sehr wohl“, „Ich fühle mich oft wohl, aber es gibt auch schwierige Phasen“, „Ich fühle 

mich oft nicht besonders wohl“. 
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Unterschiede in den zugrunde liegenden Rationalitäten und Nutzungsbedürfnissen können nur 
durch weiterführende vergleichende Forschung geklärt werden. 
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3 Ergebnisse des Workshops 

Die Ergebnisse des Workshops wurden entsprechend den drei Hauptteilen des Workshops ge
gliedert und werden im Folgenden kapitelweise berichtet.  

Gründe, Zeitpunkte und Merkmale der Grünraumnutzung 

Die erste Fragestellung des Workshops bezog sich auf die Gründe, aus denen Teilnehmende 
Grünräume aufsuchen. Dabei wurde deutlich, dass Grünräume vor allem zur Entspannung, Erho
lung und Beruhigung genutzt werden; beispielsweise etwa nach einem langen Arbeitstag oder 
um dem Lärm der Stadt zu entkommen. Darüber hinaus wurden vielfältige Aktivitäten genannt, 
die mit der Nutzung von Grünräumen verbunden sind, darunter sportliche Betätigung, Spielen, 
soziale Interaktion, Spaziergänge mit Haustieren, Beobachten des Himmels sowie von Tieren. 
Weitere genannte Gründe für die Nutzung waren der Schutz vor Lärm und Hitze (z. B. durch 
Schatten und Kühlung) sowie die bessere Luftqualität („frische Luft“). 

Die zweite Frage thematisierte den Zeitpunkt der Grünraumnutzung. Die Teilnehmenden waren 
sich einig, dass sie Grünräume ganzjährig nutzen, abhängig von den Wetterbedingungen und 
den individuellen Bedürfnissen. Besonders beliebt ist die Nutzung am Abend nach der Arbeit. 
Während der Sommermonate werden Grünraume besonders intensiv genutzt. Gleichzeitig 
wurde betont, dass ausreichende Schattenplätze, Wasserflächen und Trinkstellen notwendig 
sind, um den Auswirkungen zunehmender Hitze entgegenzuwirken. Grünräume spielen eine 
zentrale Rolle im Umgang mit Hitze. 

Im weiteren Verlauf des Workshops wurden weitere Merkmale identifiziert, die für die Nutzung 
von Grünräumen, insbesondere Parks, als besonders wichtig erachtet werden. Diese lassen sich 
in drei Hauptkategorien mit spezifischen Untermerkmalen gliedern: 

• Größe und Weitläufigkeit 

• Rückzugsmöglichkeiten 
• Wirkung von Offenheit 

• separierte Zonen 

• Ruhezonen 
• Hundezonen 
• soziale Bereiche mit Sitzgelegenheiten 

• Barrierefreiheit und Orientierungshilfen 

• „Safe Spaces“ für Menschen mit Sinnesbehinderungen (z. B. klar erkennbare und abge
grenzte Wege) 

• ausreichende Beschilderung, um Infrastruktur und Angebot im Grünraum zu finden 

• hohe Biodiversität 

• verschiedenes Grün: Bäume, Sträucher, Wiesen 
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Ergebnisse der Grünraumposter und der Priorisierung der wichtigsten Merkmale für das 
psychosoziale Wohlbefinden 

Im zweiten Teil des Workshops gestalteten die Teilnehmenden in Kleingruppen ihren idealen 
Grünraum (im Posterformat). Mithilfe vorbereiteter Materialien entstanden Poster, auf denen 
zentrale Merkmale und Objekte visuell dargestellt wurden. Während der Erstellung der Poster 
wurden Teilnehmende niederschwellig zu ihrem idealen Grünraum und der Auswahl der Merk
male/Objekte befragt. Anschließend priorisierten die Teilnehmenden die Elemente hinsichtlich 
ihres psychischen Wohlbefindens, indem sie maximal zehn Punktesticker auf besonders rele
vante Merkmale verteilten, über alle drei Poster hinweg. Abbildung 2 zeigt beispielhaft eines der 
drei gestalteten Grünräume (inkl. Bepunktung). 

Abbildung 2: Gestaltung des idealen Grünraums einer Kleingruppe im Posterformat 

Datenquelle: GÖG; Auswertung und Darstellung: GÖG und Teilnehmende des Workshops 

Insgesamt wurden über alle Poster hinweg 88 Punkte (von möglichen 100 Punkten) von den 
Teilnehmenden vergeben. Abbildung 3 zeigt die zentralen Merkmale der gestalteten Grünräume, 
inklusive Priorisierung für das psychische Wohlbefinden. Am höchsten bewertet wurden funkti
onale, barrierefreie und leicht auffindbare Toilettenanlagen (19 Punkte). Ebenfalls wichtig sind 
vielfältige und qualitativ hochwertige Grünflächen (12 Punkte) einschließlich großer Bäume, ess
barer Pflanzen und strukturreicher Bepflanzung zur Förderung von Biodiversität und Rückzugs
möglichkeiten. Wasserstellen wie Teiche oder Brunnen (9 Punkte) sowie Trinkwasserspender 
(5 Punkte) wurden ebenfalls häufig genannt. Sitz- und Liegemöglichkeiten (9 Punkte), Beschat



© GÖG 2025, Grünräume, die uns guttun 9 

tung und Witterungsschutz, gute Beleuchtung (8 Punkte) sowie eine Notrufsäule (7 Punkte) er
gänzen die Prioritäten. Weitere Aspekte sind Sauberkeit (5 Punkte), Ruhe- und Rückzugszonen 
(4 Punkte), Barrierefreiheit und Orientierungshilfen (4 Punkte). Weniger häufig bepunktet wurden 
Erreichbarkeit mit öffentlichen Verkehrsmitteln, Bücher- und Tauschecken sowie Spielplätze (je 
1 Punkt). 

Abbildung 3: Priorisierte Merkmale der Grünraumgestaltung für psychisches Wohlbefinden 
(Häufigkeiten; Workshopergebnisse) 

Datenquelle: GÖG, Workshop; Auswertung und Darstellung: GÖG 

Relevanz der priorisierten Merkmale/Objekte für das psychosoziale Wohlbefinden  

Abschließend wurden Teilnehmende gebeten, zu erklären, inwiefern die priorisierten Merk
male/Objekte in Grünräumen wichtig für das psychosoziale Wohlbefinden sind. 

Beleuchtung in Grünräumen 

Teilnehmende betonen die Bedeutung angemessener Beleuchtung, insbesondere für die abend
liche Nutzung von Grünräumen. Beleuchtung trägt zur Orientierung und zum Sicherheitsgefühl 
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bei. Flackerndes oder grelles Licht wird als störend empfunden, insbesondere für sensible Grup
pen (z. B. Autismus-Spektrum). Empfohlen werden weiche, indirekte Lichtquellen. Das Konzept 
„Stille Stunde“3 mit angepasster Beleuchtung wird als übertragbar auf Grünräume diskutiert. 

Öffentliche Toiletten 

Die Ausstattung und Zugänglichkeit von Toiletten werden als zentral für das psychische Wohl
befinden beschrieben. Kritisiert werden mangelnde Sauberkeit und fehlende Barrierefreiheit. 
Teilnehmende fordern einfache sprachliche Informationen zum Auffinden und für die Nutzung, 
physische Zugänglichkeit für Rollstuhlnutzer:innen sowie Orientierungshilfen für blinde und seh
beeinträchtigte Personen. Toiletten werden zudem als Rückzugsort für Menschen mit psychi
schen Erkrankungen und für die Einnahme von Medikamenten hervorgehoben. 

Zugang zu Wasser 

Wasser wird als multifunktionales Element wahrgenommen: Es dient der Erfrischung, Hygiene 
und Medikamenteneinnahme (Trinkwasser) und hat eine beruhigende Wirkung. Natürliche Was
serstellen wie Teiche oder Bäche werden positiv bewertet, da sie zur Temperaturregulation bei
tragen und die Aufenthaltsqualität während Hitzeperioden erhöhen. 

Schatten und Hitze 

Der Umgang mit Hitze ist ein häufig genanntes Thema. Teilnehmende wünschen sich mehr 
Schattenplätze. Da neu gepflanzte Bäume erst langfristig Schatten spenden, werden temporäre 
Lösungen wie Sonnensegel vorgeschlagen. 

Ruhezonen 

Ruhezonen gelten als essenziell für Erholung. Sie sollten klar gekennzeichnet, ausreichend groß 
und nicht in unmittelbarer Nähe von Lärmquellen (bspw. Spielplätzen) liegen. Verhaltensregeln 
in solchen Zonen werden als notwendig erachtet. 

Sitzgelegenheiten 

Bequeme Sitzmöglichkeiten werden als wichtig für die Teilhabe am öffentlichen Raum beschrie
ben. Kritisiert wird, dass Sitzgelegenheiten oft reduziert oder so gestaltet werden, dass ein län
geres Verweilen verhindert wird. 

 
3 Das Konzept der „Stillen Stunde“ basiert auf der Reduktion von Reizen in öffentlichen Räumen, um eine reizärmere und damit stress

freiere Umgebung zu schaffen. 
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4 Zentrale Ergebnisse der Umfrage 

Von den Befragten (n = 183) identifizieren sich 74 Prozent als weiblich, 21 Prozent als männlich, 
3 Prozent als nicht-binär und 1 Prozent als divers (1 % gab keine Angabe). Der Altersmittelwert 
liegt bei 43 Jahren (Standardabweichung von 12 Jahren). Alle Befragten leben in Österreich, ein 
Großteil davon lebt in Wien (61 %). 

Der Großteil der Befragten (n = 105; knapp 60 %) gibt an, sich trotz schwieriger Phasen oft wohl
zufühlen. Der Rest der Befragten gibt an, sich entweder die meiste Zeit sehr wohlzufühlen (24 %) 
oder sich oft nicht wohlzufühlen (16 %). Die nachfolgenden Ergebnisse wurden auch im Hinblick 
auf diese Subgruppen analysiert. In den meisten Fällen zeigen sich jedoch keine bedeutenden 
Unterschiede, weder im Vergleich zur Gesamtstichprobe noch zwischen den Gruppen. Wo rele
vante Abweichungen festgestellt wurden, sind diese in den Ergebnissen entsprechend ausge
wiesen. 

Nutzung und Nutzungsgründe von Grünräumen 

Insgesamt deuten die Ergebnisse auf eine regelmäßige (das ganze Jahr über und an mehreren 
Tagen die Woche) Nutzung von Grünräumen mit Schwerpunkt am Nachmittag/Abend hin. Ab
bildung 4 und Abbildung 5 geben einen Überblick über das Nutzungsverhalten der Befragten. 

Abbildung 4: Nutzung von Grünräumen nach Tageszeit und Wochentagen 

Datenquelle: GÖG, Befragung; Auswertung und Darstellung: GÖG 
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Abbildung 5: Nutzung von Grünräumen nach Häufigkeit und Jahreszeiten 

Datenquelle: GÖG, Befragung; Auswertung und Darstellung: GÖG 
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Als Hauptmotive der Nutzung werden Erholung und Wohlbefinden (89 %) sowie Bewegung/kör
perliche Aktivität (78 %) genannt. Abbildung 6 gibt einen Überblick über weitere Nutzungs
gründe. 

Abbildung 6: Nutzungsgründe für Grünräume 

Datenquelle: GÖG, Befragung; Auswertung und Darstellung: GÖG 

Bewertung von Grünräumen: Zufriedenheit und Bedürfnisgerechtigkeit 

Knapp 29 Prozent der Befragten geben an, mit den Grünflächen in der näheren Umgebung sehr 
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lichen Bedürfnissen entsprechen. Mit persönlichen Bedürfnissen sind Wünsche und Anforderun
gen gemeint, die Befragte an Grünräume haben. Ein Großteil (62 %) gibt an, dass die Grünräume 
eher schon ihren Bedürfnissen entsprechen. Demgegenüber stehen 15 Prozent, die angeben, 
eher nicht und überhaupt nicht (0,5 %) zufrieden zu sein; siehe Abbildung 7. 
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Abbildung 7: Zufriedenheit mit Grünräumen und Bedürfnisgerechtigkeit 

 

Datenquelle: GÖG, Befragung; Auswertung und Darstellung: GÖG 
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die hier eine angemessene Berücksichtigung angeben, liegen je nach Gruppe nur bei ca. 29 bis 
38 Prozent; für Details siehe Abbildung 8. 

Abbildung 8: Berücksichtigung der Interessen in der Grünraumgestaltung 

Datenquelle: GÖG, Befragung; Auswertung und Darstellung: GÖG 
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men überhaupt nicht zu) der Aussage, dass psychisch belastete/erkrankte Menschen bereits aus
reichend in die Gestaltung von Grünräumen einbezogen werden. Gleichzeitig geben 96,7 Pro
zent der Befragten an (stimmen (voll und ganz) zu), dass diese Gruppe aktiv mitwirken können 
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Abbildung 9: Einschätzung zur Mitwirkung und Einbeziehung in die Grünraumgestaltung 

Datenquelle: GÖG, Befragung; Auswertung und Darstellung: GÖG 
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Wohlbefindens zu nutzen (siehe Abbildung 10). 
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Abbildung 10: Nutzung von Grünräumen zur Verbesserung des psychischen Wohlbefindens 

Datenquelle: GÖG, Befragung; Auswertung und Darstellung: GÖG 
Zwischen den Gruppen zeigen sich Unterschiede in der gezielten Nutzung von Grünräumen zur 
Stärkung des psychischen Wohlbefindens: 74 Prozent der Befragten, die angeben, sich häufig 
unwohl zu fühlen (n = 30), geben auch an Grünräume häufig (sehr oft/oft) zu diesem Zweck zu 
nutzen; unter jenen, die angeben, sich trotz belastender Phasen häufig wohlzufühlen (n = 105), 
sind es 67 Prozent. 

Nach dem Besuch von Grünräumen berichten die meisten Befragten von positiven Veränderun
gen ihres Befindens (Entspanntheit, gute Laune/Fröhlichkeit, Ausgeruhtheit, höherer Energiele
vel). Nur ein sehr geringer Anteil der Befragten (rund 6 %) gibt an, keinen Unterschied zu spüren, 
während fast 94 Prozent eine Veränderung wahrnehmen (siehe Abbildung 11). Besonders deut
lich wird dies bei der Aussage „Ich fühle mich ruhiger und entspannter“: 57,4 Prozent stimmen 
voll und ganz zu, weitere 38,3 Prozent stimmen zu, während nur ein kleiner Teil diese Wirkung 
verneint (4,4 %). Negative Effekte wie „Ich fühle mich ausgelaugt“ treten kaum auf – die Mehrheit 
stimmt hier nicht zu. Insgesamt zeigt sich, dass Grünräume zur Stärkung des psychischen Wohl
befindens genutzt werden und dies besonders zu Ruheempfinden und Entspannung beiträgt. 
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Abbildung 11: Wahrgenommene Veränderungen im psychischen Wohlbefinden nach Nutzung 
eines Grünraums 

 

Datenquelle: GÖG, Befragung; Auswertung und Darstellung: GÖG 
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Größe, Weitläufigkeit und Ausblick (16 %) genannt, sowie Sitz- bzw. Verweilgelegenheiten (14 %) 
und eine gute Erreichbarkeit bzw. Anbindung (11 %). 

Wirkung bestimmter Grünraummerkmale auf das psychische Wohlbefinden 

Im letzten Teil der Befragung wurden die Teilnehmenden gebeten, jeweils maximal fünf Merk
male auszuwählen, die bei der Nutzung von Grünräumen wichtig für ihr psychisches Wohlbefin
den sind, und weitere fünf, auf die sie am ehesten verzichten könnten. Jene Merkmale, die min
destens etwa 30 Prozent der Nennungen ausmachen, werden als die zentralsten Ergebnisse be
richtet und sind in Abbildung 12 ersichtlich. 

Die Ergebnisse verdeutlichen, dass natürliche Elemente wie Bäume (85 %), Blumenbeete und 
Wiesen (44 %) sowie Wasserflächen (64 %) für das psychische Wohlbefinden als besonders rele
vant erachtet werden und am häufigsten von den Befragten gewählt wurden. Sitzgelegenheiten 
(54 %) und Trinkwasserstellen (52 %) werden als wichtige Infrastruktur gesehen, ebenso schat
tige Bereiche (50 %), Ruhezonen und Rückzugsorte (42 %) sowie Freiflächen (32 %). Getrennte 
und barrierefreie Wege und Pfade (getrennt nach Fußgängerinnen und Fußgängern sowie an
deren aktiven Mobilitätsformen; 32 %) sowie Mülltonnen und Recyclingstationen (27 %) werden 
ebenfalls häufig genannt (siehe Abbildung 12). Von jenen Personen, die angeben, sich oft nicht 
wohlzufühlen (n = 30), werden vergleichsweise häufiger Ruhezonen und Rückzugsorte sowie 
Sitzgelegenheiten und schattige Bereiche bevorzugt.  
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Abbildung 12: Präferierte Merkmale der Grünraumgestaltung für psychisches Wohlbefinden 
(Häufigkeiten) 

Datenquelle: GÖG, Befragung; Auswertung und Darstellung: GÖG 
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Sportplätze wie Fußball- oder Basketballfelder (40 %), Fitnessgeräte im Außenbereich (31 %), 
Kunstinstallationen (38 %) sowie Denkmäler und Skulpturen (35 %). Überwachungskameras wer
den ebenfalls als entbehrlich wahrgenommen (40 %). 
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5 Diskussion der Ergebnisse 

Die Ergebnisse aus dem Workshop und der Befragung bestätigen die in der Literatur beschrie
benen positiven Effekte von Grünräumen auf das psychische Wohlbefinden und verdeutlichen 
zugleich spezifische Anforderungen der vulnerablen Gruppe (Brindley et al. 2019; Fian et al. 
2024). Sowohl die qualitativen als auch die quantitativen Daten zeigen, dass Grünräume primär 
zur Erholung sowie zur Bewegung und körperlichen Aktivität genutzt werden und eine positive 
Wirkung auf das psychische Wohlbefinden haben (z. B. Entspannung, bessere Stimmung).  

Diese Nutzungsmotive decken sich weitgehend mit den in der internationalen Literatur beschrie
benen Gründen für die Nutzung von Grünräumen (Lee et al. 2015) sowie mit den Befunden zur 
Wiener Bevölkerung (Taczanowska et al. 2022). Als wichtigste Motive gelten die Freude an der 
Naturbeobachtung, Erholung und Entspannung, Sport und Bewegung sowie soziale Interaktio
nen. 

Ein zentrales Ergebnis dieses Berichts ist, dass Personen mit geringerem Wohlbefinden zwar 
Grünräume gezielt zur Stärkung ihrer psychischen Gesundheit nutzen, sie jedoch angeben, we
niger von einer positiven Wirkung von Grünräumen zu profitieren. Sie berichten insgesamt sel
tener von positiven Effekten auf ihr psychisches Wohlbefinden (Erholung, Entspannung, bessere 
Stimmung). Dies könnte darauf schließen lassen, dass die Bedürfnisse von besonders (psychisch) 
belasteten Gruppen aktuell noch weniger gut in der Gestaltung von Grünräumen berücksichtigt 
werden. Dennoch ergeben sich insgesamt für Menschen mit psychischen Belastungen sehr po
sitive Effekte: Nach einem Grünraumbesuch berichten mehr als 9 von 10 aller Befragten eine 
positive Veränderung ihres Wohlbefindens. Besonders deutlich ist die Zustimmung zur Aussage 
„Ich fühle mich ruhiger und entspannter“. Eine Ausnahme bildet die Gruppe jener, die angeben, 
sich häufig unwohl zu fühlen: In dieser Gruppe geben fast zwei von zehn Befragten an, sich (auch) 
nach einem Grünraumbesuch ausgelaugt zu fühlen.  

Empfehlenswert sind für besonders psychisch belastete Gruppen daher Interventionen, die pas
sende Grünräume als Ergänzung zu anderen therapeutischen Ansätzen integrieren, und nicht 
primär auf Naturverbundenheit bzw. Grünraumbesuche fokussieren. Dennoch deuten die Ergeb
nisse der Studie darauf hin, dass die Gestaltung von Grünräumen positiv mit psychischem Wohl
befinden zusammenhängt und bestimmte gestalterische Aspekte mit mehr, aber auch weniger 
psychischem Wohlbefinden assoziiert sind. 

In diesem Zusammenhang kann Handlungsbedarf hinsichtlich der mikroplanerischen Gestaltung 
von Grünräumen aufgezeigt werden, vor allem auch im öffentlichen Raum. Nur etwas mehr als 
ein Fünftel aller Befragten (etwa 22 %) geben an, dass Grünräume, die sie nutzen, voll und ganz 
ihren persönlichen Bedürfnissen entsprechen; etwas mehr als 15 Prozent geben an, dass sie die
sen eher nicht oder überhaupt nicht entsprechen. Personen, die besonders geringes Wohlbefin
den angeben, fordern in diesem Zusammenhang explizit mehr Rückzugsorte, Infrastruktur wie 
Toiletten und Sitzplätze, Biodiversität. Sie nennen zudem Lärm, Überfüllung sowie mangelnde 
Barrierefreiheit als Belastungsfaktoren. 

Diese Ergebnisse legen nahe, dass es für diese Gruppe einer gezielteren, regenerationsfördern
den Gestaltung bedarf und Wünsche in Planungsprozessen berücksichtigt und Betroffene direkt 
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einbezogen werden. Damit könnte auch dem Wunsch nach aktiver Mitwirkung in der Grünraum
planung nachgekommen werden. Dementsprechend spiegelt sich der Wunsch nach einer stär
keren Berücksichtigung der Bedürfnisse von Menschen mit psychischen Erkrankungen in der Ge
staltung von Grünräumen wider: Rund acht von zehn der Befragten sind mit den Grünräumen in 
der näheren Umgebung (sehr) zufrieden, fast ein Fünftel ist hingegen eher nicht zufrieden oder 
unzufrieden. Im Vergleich zu Befragungen der Gesamtbevölkerung in einer Mikrozensus-Erhe
bung wird deutlich, dass in der allgemeinen Bevölkerung knapp 92 % die Qualität und den Zu
stand von Grünräumen als gut einschätzen und nur knapp 8 % als gering (Statistik Austria 2019). 
Dies zeigt, dass die befragten Menschen mit psychischen Belastungen oder Erkrankungen deut
lich weniger zufrieden mit Grünräumen sind. 

Präferierte Merkmale aus dem Workshop (barrierefreie Toiletten, vielfältige Vegetation, Trink
wasserstellen, Wasserflächen, Sitzgelegenheiten, Beleuchtung, Ruhezonen) decken sich weitge
hend mit den Befragungsergebnissen, welche ebenfalls natürliche Elemente (Bäume, Wasserflä
chen, Blumenwiesen) und infrastrukturelle Ausstattung (Sitzbereiche, Trinkwasserstellen, Schat
ten, barrierefreie Wege, Zonen) als zentral ausweisen. Bezugnehmend auf den theoretischen 
Rahmen der Studie des Restorative City Framework (Roe/McCay 2021), lassen sich diese Ergeb
nisse vier zentralen Merkmalen zuordnen: Grünräume und Wasserflächen spiegeln sich in den 
geäußerten Wünschen nach vielfältiger Vegetation und Biodiversität, baumreicher Beschattung 
und Wasserstellen sowie in den berichteten Wirkungen wie Abkühlung, Anker- und Orientie
rungspunkten, Beobachtungsfreude und Rückzug wider. „Grüne“ und „blaue“ Elemente werden 
als besonders stärkend für das psychische Wohlbefinden gesehen, insbesondere im Kontext des 
Klimawandels (WHO 2021). Das Merkmal sinnlicher Vielfalt ist ebenfalls essenziell, da Befragte 
klar ausgewiesene Ruhe- und Rückzugszonen, Orientierungshilfen und angemessene Beleuch
tung fordern, was den Wunsch nach Entspannung (als Hauptmotiv der Grünraumnutzung dieser 
Gruppe) und sensorischer Beruhigung unterstreicht, insbesondere akustische und visuelle Reize 
betreffend. Schließlich wird das Merkmal Inklusivität durch die Forderung nach barrierefreien 
Wegen und Toiletten, ausreichenden Sitzgelegenheiten sowie stimmiger Beleuchtung und Ori
entierungshilfen adressiert. 

Im Vergleich zu bestehenden Erkenntnissen unterstreichen die Ergebnisse die Bedeutung von 
Qualität, Mitbestimmung bei der Gestaltung sowie Zugänglichkeit von Grünräumen für das psy
chische Wohlbefinden bzw. die psychische Gesundheit (Brindley et al. 2019; Roe/ McCay 2021). 
Sie erweitern diese um die Perspektive von Menschen mit psychischen Erkrankungen, die neben 
klassischen Gestaltungsmerkmalen spezifische Anforderungen wie Rückzugsmöglichkeiten, Ori
entierungshilfen und konsumfreie Räume bekundet. Damit liefern die Befunde praxisrelevante 
Impulse für eine inklusive und gesundheitsfördernde Grünraumgestaltung im Kontext von Kli
mawandelanpassung und sozialer Teilhabe. 

Es ist zwar anzunehmen, dass sich die Präferenzen von Menschen mit psychischen Belastungen 
nicht grundlegend von jenen der breiten Bevölkerung unterscheiden; zu mikrogestalterischen 
Qualitäten wie Beschilderung, Zonierung (Ruhe- und Rückzugsbereiche) sowie der Qualität von 
Sitzgelegenheiten und deren Effekten auf das psychische Wohlbefinden liegen jedoch kaum be
lastbare Daten vor (mit Ausnahme zu Arbeiten zu Grünraumgerechtigkeit; (Fian et al. 2024; 
Furchtlehner et al. 2023; WHO 2021)). Allerdings können die zugrunde liegenden Beweggründe 
und Rationalitäten von Menschen mit psychischen Erkrankungen – etwa die Bedeutung von 
Rückzugsmöglichkeiten, das Vorhandensein von Bäumen, Barrierefreiheit und Orientierungshil
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fen – spezifisch variieren. Mögliche Unterschiede bleiben zudem unsichtbar, wenn die Perspek
tive von Menschen mit psychischen Erkrankungen nicht aktiv einbezogen wird. Die Ergebnisse 
verdeutlichen darüber hinaus, dass sich viele Betroffene nicht als mitwirkend wahrnehmen, was 
die Notwendigkeit zugeschnittener Forschungsfragen und die Nutzung partizipativer Ansätze in 
der Grünraumgestaltung unterstreicht. 

Aufbauend auf diesen Erkenntnissen folgt abschließend die Erarbeitung von Leitprinzipien, die 
die identifizierten Wünsche und Interessen von Menschen mit psychischen Erkrankungen beson
ders berücksichtigen und konkrete Empfehlungen für eine inklusive Grünraumgestaltung bieten. 
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6 Leitprinzipien für inklusionsfördernde Grünraum
gestaltung für Menschen mit psychischen Erkran
kungen 

6.1 Perspektivenwechsel und Partizipation 

Eine frühzeitige, partizipative Einbeziehung von Menschen mit psychischen Erkrankungen und 
ihren Vertretungen ist bereits in der Bedarfsanalyse und Konzeptphase entscheidend für eine 
inklusionsfördernde Planung. Auch Angehörige sowie Peer-Expertinnen und -Experten sollen ak
tiv eingebunden werden (Co-Kreation; (Böhme et al. 2022). 

Ebenso ist die Sensibilisierung aller am Planungsprozess beteiligten Akteurinnen und Akteure 
über mögliche Symptome wie sensorische Überempfindlichkeit, Orientierungsprobleme, Ängste 
oder Überforderung eine zentrale Voraussetzung für bedarfsgerechte Lösungen. Häufig werden 
Barrieren von Personen ohne eigene Erfahrungsexpertise beurteilt, was dazu führen kann, dass 
geplante Maßnahmen unbeabsichtigt neue Hürden schaffen. 

6.2 Gestaltungsmerkmale mit größtem Impact 

Folgende Anforderungen und Wünsche wurden im Workshop und der Umfrage prioritär ge
nannt: 

• Barrierefreie, leicht auffindbare und saubere Toiletten in Grünräumen. Sie dienen nicht nur 
der Grundversorgung, sondern auch als Rückzugsräume bei Überforderung oder Panik. 

• Vielfältige Sitz- und Liegemöglichkeiten aus unterschiedlichen Materialien, mit und ohne 
Lehnen, verteilt an Rückzugsorten und offenen Zonen. 

• Großzügige Vegetation mit schattenspendenden Bäumen, ausreichend Wasserflächen, Ru
hezonen und Biodiversitätsinseln für sensorisch abwechslungsreiche, aber nicht überfrach
tete bzw. überfordernde Naturerfahrungen. 

• Zugänglichkeit und Orientierung durch klare, verständliche Wegeleitsysteme. 
• Vermeidung von Reizüberflutungen durch bspw. einen Kinderspielplatz oder Sportaktivitä

ten neben den Ruhezonen. 
• Multifunktionale, aber konsumfreie Räume, die wenig „Lärminszenierung“ besitzen. 
• Ausreichende, indirekte Beleuchtung, die ein Sicherheitsgefühl fördert und visuelle Überrei

zung (bspw. harte Kontraste, Blendung, durch flackernde Lichtquellen) vermindert. Diese 
Reizfaktoren sind besonders für sensible Personen im Autismus-Spektrum ein Problem, aber 
auch für Personen mit Seheinschränkung bzw. Sehbeeinträchtigung. 

• Rückzugszonen & „Safe Spaces“ mittels Sichtschutz, was zusätzlich die Aufenthaltsqualität 
auch an heißen Sommertagen durch natürlichen (temporären) Schattenschutz verbessert. 

• Wasserzugänge und Trinkwasserstellen als Kühlung, einem Ort der Stille, Hygiene und Mög
lichkeit zur Medikamenteneinnahme. 

• Sauberkeit, Schutz und soziale Regeln umgesetzt durch Awareness-Teams, Notrufinseln, 
deutlich gekennzeichneten Verhaltensregeln, einer freundlichen Beschilderung, die ein Ge
fühl von Sicherheit unterstützen. 
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6.3 Planungsprozess: Schritt-für-Schritt 

Planungsprozesse für eine inklusive Grünraumgestaltung lassen sich in übersichtliche Phasen 
gliedern, die jeweils spezifische Maßnahmen umfassen (Bai et al. 2018). Diese Phasen sind grund
sätzlich auf Planungsprozesse für vielfältige Grünraumtypen übertragbar. Ziel ist es, Grünräume 
nicht nur physisch zugänglich, sondern auch psychosozial nutzerfreundlich und gesundheitsför
dernd zu gestalten und kontinuierlich weiterzuentwickeln (Lödler 2025; Marsch et al. 2025). Da
bei werden technische und soziale Aspekte sowie die Zielgruppen aktiv berücksichtigt und ein
gebunden. 
1.) Analysephase: Erhebung des Ist-Zustands des Grünraums und des Nutzungsverhaltens – ins

besondere von Menschen mit psychischen Erkrankungen. Geeignete Methoden sind partizi
pative Workshops, Interviews und Umfragen, um Wünsche und Barrieren frühzeitig zu iden
tifizieren. 

2.) Leitbildentwicklung: Auf Basis der Analyse wird ein gemeinsames Leitbild formuliert, das die 
Ziele für eine inklusive, gesundheitsfördernde Grünraumgestaltung klar definiert. Das Leitbild 
entsteht partizipativ und verankert kurz- und langfristige Zielsetzungen. 

3.) Konzept- und Entwurfsphase: Detailplanung der Grünraumgestaltung unter Berücksichti
gung der Bedürfnisse der Zielgruppen, insbesondere von Menschen mit psychischen Erkran
kungen. Aspekte: barrierefreie Wege, Rückzugsorte, multisensorische Elemente, Beleuchtung 
und Sitzgelegenheiten. 

4.) Umsetzung: Der ständige Austausch zwischen Planenden und Betroffenen-Vertretungen 
oder Erfahrungs-Expertinnen und Experten4, ermöglicht, dass die Gestaltungsvorgaben des 
inklusiven Leitbilds eingehalten werden. 

5.) Nutzungsphase: Nach Fertigstellung: kontinuierliche Pflege der Grünräume sowie Evaluation 
der Nutzerinnen- und Nutzer-Zufriedenheit und Wirksamkeit der Maßnahmen. Feedback-
Systeme und partizipative Nachsteuerungen sichern eine langfristige, bedarfsgerechte Nut
zung. 

6.3.1 Tools und Methoden, um die Zielgruppe aktiv und wirkungsvoll in die Grünraum
planung einzubeziehen 

Die folgenden Empfehlungen umfassen kommunikative, konzeptionelle und strukturelle An
sätze, um Inklusion im gesamten Planungsprozess sicherzustellen: 

• Partizipative Workshops und Fokusgruppen: Niedrigschwellige, moderierte Treffen mit Be
troffenen und ggf. ihren Vertretungen, um Bedürfnisse, Wünsche und Barrieren direkt zu er
fassen. 

• Digitale Beteiligung: Ergänzende Online-Befragungen in einfacher Sprache sowie nutzer
freundliche Tools zur anonymen Partizipation – besonders wichtig für Menschen, die sich 
öffentlich schwer äußern. 

• Zwei-Sinne-Kommunikation: Informationsmaterialien in leicht verständlicher Sprache, er
gänzt durch visuelle und auditive Elemente, um unterschiedliche Wahrnehmungsbedürfnisse 
zu berücksichtigen. 

 
4 Erfahrungs-Expertinnen und -Experten sind Personen, die eigene Erfahrungen mit psychischen Erkrankungen gemacht haben und 

dieses Wissen aktiv in Fachprozesse einbringen. Sie verfügen über gelebtes Erfahrungswissen, das über rein theoretisches oder profes
sionelles Wissen hinausgeht, und tragen damit zur Entwicklung, Umsetzung und Evaluation von Angeboten, Konzepten und Maßnah
men bei. 
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• Peer-Begleitung: Einbindung von Personen mit Erfahrungsexpertise im Bereich psychischer 
Erkrankungen als Begleitung und Vermittlung, um Vertrauen und Verständnis zu fördern 
(Lödler 2025). 

• Langfristige Prozessbegleitung: Kontinuierliche Begleitung von Planung, Umsetzung und 
Nutzung – inklusive Monitoring und Feedbackmechanismen für Beteiligung über die Projekt
laufzeit hinaus. 

• Barrierefreie Zugänge und Rückzugsräume: Sicherstellung barrierefreier Planung sowie In
tegration von Rückzugsorten als festen Bestandteil der Grünraumgestaltung. 

6.3.2 Beispiele für Projekte inklusiver Grünraumgestaltung 

• Therapiegarten Klinik Hietzing, Wien (AT): Naturnaher Therapiegarten für Patientinnen 
und Patienten mit öffentlichem Zugang, Rückzugsorten, Biodiversitätsinseln und Gartenthe
rapie. Ergänzt durch Weiterbildungsangebote für Mitarbeitende sowie Maßnahmen zur För
derung von Empowerment und Teilhabe.5 

• Dachgarten St. Anna Kinderspital, Wien (AT): Kinderfreundlicher Dachgarten als Rückzugs
ort für Patientinnen und Patienten, Angehörige und Mitarbeitende. Kombination aus Na
turerfahrung, Koordinationstraining und Spiel. Bepflanzung nach dem BOKU-Konzept für 
gesundheitsfördernde Grünräume.6 

• Salutogenese-Gärten Elisabethinen, Klagenfurt (AT): Mehrere Gärten für therapeutische 
und spirituelle Nutzung (z. B. Garten der Freude, Garten der Stille, Moosgärtchen). Förde
rung psychischer Gesundheit und Biodiversität. Evaluierung im Rahmen einer Masterarbeit.7 

• Green Urban Labs II, Berlin (DE): Wissenschaftlich begleitete Pilotprojekte für gesundheits
förderndes Stadtgrün mit Fokus auf Teilhabe vulnerabler Gruppen. Kooperation zwischen 
Gesundheits- und Planungssektor, stressreduzierende Gestaltungselemente.8 

• Urban Nature-based Therapies (UK/NL): Zahlreiche Community-Gardens und Urban-Gar
dening-Initiativen als sichere, inklusionsorientierte Orte für Menschen mit psychischen Be
einträchtigungen. Förderung sozialer Teilhabe und mentaler Gesundheit.9 

• Narrative Environments (CH/DE): Grünräume mit multisensorischen Bildungsangeboten 
und assistierten Zugängen (Hotlines, Begleitpersonen, taktile Orientierungssysteme). Teil
weise mit speziell geschultem Personal für inklusive Nutzung.10 

 
 
 

 
5 Therapiegarten Klinik Hietzing: Innovatives Gartentherapieprojekt in der Klinik Hietzing erhält Förderung durch den Medizinisch-Wis

senschaftlichen Fonds des Bürgermeisters - Wiener Gesundheitsverbund - Klinik Hietzing 
6 Dachgarten St. Anna Kinderspital: Dachgarten: Durchatmen über den Dächern | St. Anna 
7 Salutogenese-Gärten Elisabethinen: Therapiegarten am Elisabethinen-Krankenhaus 
8 Green Urban Labs II: BBSR - Experimenteller Wohnungs- und Städtebau - Green Urban Labs II – grüne Infrastruktur in der sich verdich

tenden Stadt 
9 Urban Nature-based Therapies: Re-thinking people and nature interactions in urban Nature-Based Solutions - MACC Hub 
10 Narrative Environments: Grüne Freiräume für alle! Inklusive Planung und Gestaltung 

https://klinik-hietzing.gesundheitsverbund.at/innovatives-gartentherapieprojekt-in-der-klinik-hietzing-erhaelt-foerderung-durch-den-medizinisch-wissenschaftlichen-fonds-des-buergermeisters/
https://klinik-hietzing.gesundheitsverbund.at/innovatives-gartentherapieprojekt-in-der-klinik-hietzing-erhaelt-foerderung-durch-den-medizinisch-wissenschaftlichen-fonds-des-buergermeisters/
https://www.stanna.at/2025/09/29/dachgarten-projekt-durchatmen-ueber-den-daechern/
https://www.barmherzige-brueder.at/portal/klagenfurt/ueberuns/umwelt/therapiegarten
https://www.bbsr.bund.de/BBSR/DE/forschung/programme/exwost/Forschungsfelder/2021/green-urban-labs-II/01-start.html
https://www.bbsr.bund.de/BBSR/DE/forschung/programme/exwost/Forschungsfelder/2021/green-urban-labs-II/01-start.html
https://macchub.co.uk/knowledge-base/united-kingdom/re-thinking-people-and-nature-interactions-in-urban-nature-based-solutions/
https://www.zhaw.ch/storage/lsfm/institute-zentren/iunr/gruenraumentwicklung/_aktuell/gruenraeume-fuer-alle/leitfaden-gruene-freiraeume-fuer-alle-light.pdf
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